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5 eee Die Rifhmanns - Böhle 


E Dis srigmanns Höhle, Neve Sage nach ihren 2 


Namen von einem alten Wahrſager hat, der ſich 

in ihr aufzuhalten, und feine Prophezeihungen den 
= Leichtglaͤubigen zu ſpenden pflegte — macht eine ſchöne 
Parthie am Prudelberge aus. 
= Wenn man die (No. 11. dieſes Jahrgangs abge⸗ 
bildete) ſteinerne Treppe erſtiegen hat, gelangt man 
: auf einem ziemlich ebnen Wege zu großen, ganz nack⸗ 
; ten zum T Theil uͤberhangenden Felſenmaſſen. An ei⸗ 
nem Ende derſelben wird man eine Treppe bemerken, 
die zu dem Eingange der merkwürdigen e 

E “gine ) führt. a ö 
Ben ueber 


*) Anmerk. Einige 8040 von een Rit chmann, 
und ſeinen Prophezeihungen, welche ſich zur Mittheilung 
in dieſen Blättern qualificirten, wurden dem Derausges E 
ber derſelben ſehr willkommen feyn. 


Ster Jahrgang. 
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| Ueber den Menſchen, und die e 
Menſchenracen. 


Bei einer aufmerkſamen Beobachtung der Men⸗ 
ſchen, lernen wir eine ſehr große Verſchiedenheit der⸗ 
ſelben kennen, die an verſchiedene Gegenden und Laͤn⸗ 
der unſers Erdbodens geknuͤpft zu ſeyn ſcheint, und 
über deren Urſprung die Geſchichte uns völlig unbelehrt 
laͤßt. Es bleibt alſo ein Gegenſtand des freien Nach⸗ 
denkens, die Urſachen jener Verſchiedenheiten der Men⸗ 
ſchen in der Natur aufzuſuchen, und die Entſtehung 
der beſondern Racen unter den Menſchen befriedigend 
zu erklären, 

Man hat vielfaͤltig die ‘Hage aufgeworfen: Ob 
nicht der Weiße in Europa, und der Mohr in Africa, 
verſchiedene Arten von Menſchen waͤren? Ob es moͤg⸗ 
lich ſey, daß beide von einem Stamme ae 
 Hónnen? 
; Um die Frage zu beantworten, muß man ae bes 
ſtimmen, was man eigentlich unter einer Act im Thier⸗ 

reich, und unter einer Race der Art verſteht. 

Eine Art nennt man eine Menge ſich ahnlicher 
Thiere, die ihr Geſchlecht mit einander fortpflanzen. 
Race nennt man nun Thiere jener Art, die auffer den 
allgemeinen Kennzeichen der Art, noch beſondre Merk⸗ 
mahle der Race haben, die ſie gleichfalls in ihrem Ge⸗ 
fehlecht fortpflanzen. So gehoren z. B. alle Hunde zu 

einer Art, aber das Windſpiel, der Pudel, der Huͤh⸗ 
nerhund u. ſ. w. find verſchiedene Racen der Art. 

Nach dieſer Beſtimmung der Begriffe iſt es klar, 
daß es nur eine Menſchenart auf der Erde giebt, die 
ſich aber in perſchiedene Racen ausgebildet hat. : 


In 


u: 
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In der Aufzählung und Beſtimmung diefer Nacen 


Ft man lange nicht einig geweſen. Einige zaͤhlten 


drei, andere gar ſechs. Der Grund war, daß man, 
ohne genug auf die Urſachen der Hervorbringung der 
Nacen zu achten, zu viel auf den Wohnplatz fade, wo 


man die Menſchen antraf, und folglich nicht wohl bea 


greifen konnte, wie einige Bewohner der Suͤdſeeinſeln 
mit dem Africaner, oder der Feuerlaͤnder mit dem Kal 
mucken zu einer Race gehören koͤnnte. N 

Es giebt vier Hauptracen von Ude auf der 
Erde. Dieſe ſind 


I. die Weißen. Dazu gehören die Weizen Euro⸗ 
paͤer, die Mauren in Africa, die Araber, Tuͤr⸗ 
ken, Perſer und mehrere tartariſche Horden. 

Charakter dieſer Race. 

Weiße Farbe der Haut. Lange ſchlanke Geſtalt. 
Schlichtes langes Haupthaar und Bart. Hervorſte⸗ 
hende Geſichtszuͤge, erhabne Naſe, ovales Kinn u. ſ. w. 

II. Die Olivengelbe „oder Hindoſtaniſche Race. 
Die Bewohner der Halbinſel dieſſeits des Gan⸗ 
zes, die Maratten, Hindus u. ſ. w. : 

Charakter dieſer Race. 

Olivengelbe Farbe der Haut. Schwarzes Haupt⸗ 


: a haar. Kalte Haͤnde — weniger Waͤrme im Blut. 


III. Die Kalmuckiſche oder Hunniſche Race. Die 
Kalmucken, Mungalen, Grónlánder u. ſ. w. 


Charakter dieſer Race. 
Roͤthlich braune Farbe der Haut. Kleiner Koͤr⸗ 


perbau; wenig qee e und Bart. Plat⸗ 
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tes Geſicht, eckige Geſichtsknochen, kleine blinzende 
Augen, und größere Wärme des Bluts. 


IV. Die ſchwarze Rate. Die Neger, oder Moh⸗ 


ren in Africa. 
: Charakter dieſer N 
Schwarze Farbe der Haut. Gedrungener Khr⸗ 


per. Krauſes Haupthaar, und bartloſes Kinn. Ein⸗ ; 


gedriite Naſe und aufgeworfene EN Ka 


Die naͤchſten agen von denen alle orien. 
denheiten auf der Erde abhangen, find: Hitze und 


Kaͤlte. Durch beide wird eine Verſchiedenheit des 
Bodens, und der Luft die den Boden umgiebt, hera 
vorgebracht, die ſich vorzuͤglich in einem hoͤhern Grade 
der Feuchtigkeit und der Trockenheit aͤußert. Daz 
durch wird dann vorzuͤglich die große Verſchiedenheit 


der Pflanzen, und der — von Wifi lebenden — Thiere 


bewirkt. 


Pflanzen und Thiere (den Menſchen ausgenom⸗ 


> men) ſind größtentheils an beſtimmte Grade des Hitze 
und Kaͤlte gebunden. Pflanzen waͤrmerer Gegenden, 
werden ſaft⸗ und farbenloſe Kruͤppel, wenn man ſie 
in kaͤltere Zonen verſetzt; und andere die in Groͤnland 
mit Ueppigkeit wachſen, verliehren Groͤße und Kraft 


in wärmern Gegenden. Selbſt der Hund, der nach 


dem Menſchen ſich am weiteſten auf der Erde ausge⸗ 
breitet hat, gedeiht nur unter gemäßigten Himmels⸗ 
ſtrichen zu ſeiner Vollkommenheit. In der heißen Zone 
verliehrt er Haar und Stimme, in der kalten mit der 
Stimme ſeine Klugheit, und ſchon in Island kann 
man ihn nicht mehr zur Sago Wich 

Nur 
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Nur in den Menſchen legte die Natur den Keim, 
ſich überall dem Boden, auf dem er lebt, anzubilden, 
ohne dadurch von dem eigenthümlichen Charakter ſei⸗ 
ner Art viel einzubüßen. eB} 
UArnter diefem Keim, den die Natur in den Mens 


{chon legte, muß man fich eine vorgebildete Eigenſchaft 


denken, die nur eines äußern Reitzes bedarf, um ſich 

zu entwickeln, und wenn ſie einmal entwickelt iſt, ſich 

unabaͤnderlich mit dem Geſchlecht fortpflanzt. Dieſes 
Fortpflanzen iff das eigentliche Kennzeichen eines ent⸗ 

wickelten Keims, der eine beſondre Race bildet; zum 

Uunterſchiede der Naturſpiele, oder gewiſſer Eigenhei⸗ 
ten an Menſchen und Thieren, die ſich oft gar nicht, 
oft nur kurze Zeit fortpflanzen. N 


7 


Dan kaum fi von dieee Enbwidlung einer acs 


oder was einerlei ifts bon der Art wie fio) der Mensch 


* 


dem Boden anbildet, auf dem er lebt, einen ziemlich 


deutlichen Begriff machen. Der Menſch scheint über- 
haupt eines beftimmten Grades von, Warme, zu. be- 
dürfen, um zu leben. Diefe Wärme hängt vorzüg⸗ 
lich von dem ſchnellern oder langſamern Umlauf des 
Bluts ab. Nimmt man nun die Kraft des menſchli⸗ 


chen Herzens, das durch ſeine Zuſammenziehungen 


dieſen Umlauf bewirkt, bei dem Menſchen überhaupt 


als gleich an; fo muß in einem kältern Klima, wo 
der erforderlichen Warme wegen, fic) das Blut ſchnel⸗ 
ler bewegen muß, der Körper ſelbſt kleiner, zuſam⸗ 
mengezogner werden, um mit der Kraft des Herzens 


auszureichen. Dies beſtaͤtigt die Erfahrung nun voll⸗ 


kommen. Der ganze kalmuckiſche Stamm, oder die 
in und an der kalten Zone lebenden Menſchen haben 
dieſe Bildung. Sie find alle kleiner von Wuchs, ja 


die 
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die Proportion des Körpers ſelbſt iſt durch dieſe Urſach 
verandert. Die Beine des Grönländers find in Ver⸗ 
haͤltniß feines Körpers immer kurzer, als bei dem Weil: 
fen. Auch die übrigen Eigenheiten feines Körpers, 
das platte Geſicht, die kleinen Augen — die Neigung 
zum Fettwerden, und die erſtaunlich heißen Ausduͤn⸗ 
ſtungen feines Körpers, ſind aus dieſem Grunde er⸗ 
klaͤrlich. : Ars } 4 


„Ja dem Gegentheile der trocknen Kälte der Po⸗ 
lärländer, in ver feuchten Hitze (in Africa) finden wir 
auch das Gegentheil der menschlichen Bildung — den 
Neger. Sein Körper ift ſchwammig. Gegen das Ein⸗ 
: dringen der Feuchtigkeit, bringt die Haut ein Oel her⸗ 
vor, wodurch ſie ihre große Weichheit erhaͤlt, und den 
krauſen Haarwuchs veranlaßt. Die ſchwarze Farbe 
entſteht durch den Niederſchlag, oder Anfat der Eiſen⸗ 
theile bei der ſtarken Ausdünſtung, weil der Mohr 
mehr Eiſentheile in ſeinem Körper hat, als alle übrigen 
Menſchen, welches ihm auch nothwendig war, um ſei⸗ 
nen Koͤrper in der feuchten Hitze ſeines Klimas vor 
der Erſchlaffung zu bewahren. ARE 
Sehen wie demnach das Klima, als die äußere 
Urſach, zur Entwicklung einer Menſchenrace an, ſo 
finden wir, daß es überhaupt nur vier Hauptarten 
der Klimate giebt und geben kann, und daß aus dem 
Charakter eines jeden ſich die Eigenthuͤmlichkeit der 
Hauptracen der Menſchen befriedigend erklären laſſe. 
Die Klimate find „ aap A, ‘al 


i ry 


yar} 


1) das feuchte Kalte, In Europa, wo es den 
natürlichen Beden der weißen Race bildet. 


2) 
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2) Das trockne Kalte. In den Polarlaͤndern, wo 

es den Boden der kupferrothen, oder kalmucki⸗ 

ſchen Race hervorbringt. Zn 

3). Das feuchte heiße, in Africa, den Boden der 
ſchwarzen Race; und 4) das trockne heiße, in 
Indien, den Wohnplatz der Olivenfarbnen Race. 

Der eigentliche Urſtamm der Menſchen, der zu 
keiner dieſer Racen gehören konnte, ſcheint alſo weiß⸗ 
brimet geweſen zu ſeyn, und kann gar wohl in jenen 
Mittellaͤndern Aſiens gelebt haben, wohin die Tradi⸗ 
oe Paradies, und den Urfprung der Menſchen 
etzt. ö ; 


(Die Fortſetzung folgt.) 
Naive Vorrede zu einem alten Buche. 
Inm Jahr 1585 gab in der rihmlidft bekannten 
Feyerabendſchen Officin ein gewiſſer Joan. Adam. Lo⸗ 
nicerus, hundert und zwei ſehr kuͤnſtlich gemachte Holz⸗ 
ſchnitte heraus, auf welchen der Papſt, die Kardinaͤle, 
Biſchdſe, wie auch alle Ordensgeiſtlichen in ihrem eigen: 
thumlichen Koſtüm vorgeſtellt find. Ueber den Bil⸗ 
dern ſteht immer eine kurze hiſtoriſche Notiz, und dar⸗ 
unter eine Erklarung, in oft ſehr poſſierlichen Reimen. 
So heißt es z. B. unter dem Kardinal: 
Menn die Paͤpſtliche Heiligkeit a 
Befehlen will der Oberkeit 
In dem Geiſtlichen Regiment, N 
Nimbt ſie die Cardinel zu Hend. 


und unter einem weltlichen Canonicus: 
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om Dek Ehſtand, der in Gottes Wort 
Gegruͤndt iſt, hat auch ſeinen Ort 
Und Zeit bei den Canonicis u. ſ. w. 


Bon der Geſchicklichkeit im Reimen koͤnnen fol⸗ 
gende, unter dem Benedictiner zu leſende Worte cis 
nen Beweis geben 
+ Der Orden zu Sant Benedix, : 
Dtkerſelbig der iſt juſt F 
Das Unterhaltendſte im Buch if indeß die mit 
vielem Ernſt geſchriebene Vorrede. Sie fängt ſo an: 
„Nachdem das menſchliche Geſchlecht fuͤrnehmlich 
in dreien Orden begriffen wird, nemlich des Geiſtlichen 
Stands, des Weltlichen Regiments, und der Privat⸗ 
perſonen; mag es derwegen wohl verglichen werden, 
einem wohlgeſchaffnen, lebendigen Menſchen, welcher 
gleicher weiß durch drei underſchiedliche Wirkung und 
Eigenſchaft beſtehet, und erhalten wird. Als nemlich, 
durch das Regiment der Vernunft, durch die thaͤtliche 
Uebung der Begierden und Affecten, und durch die na⸗ 
tuͤrliche Appetit, durch welche der Menſch dem gan⸗ 
zen Leib feine Nahrung / und Unterhaltung ſchafft / 
„Ob nun wohl dieſe drei Stück zugleich erfordert 
werden, zu einem recht wohlgeſchaffnen Menſchen, alſo 
daß keins ohn das andere beſtehen mag, fo iſt denned 
eins dem andern an Wurden und Tugenden vorzuzie⸗ 
hen. Das was das letzte und dritte Stuck belanget, 
der Nahrung des menfchlichen Leibs, iſt es dem Men⸗ 
ſchen nicht allein mit allen lebendigen Thieren gemein, 
fondern wird auch an Laub und Gras, ſamt andern 
Gewächs täglich gefplret, Das ander, nemlich die 
Affecten, find zwar Höher denn daß fie moͤgten allem 
f s Gewaͤchs 
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Gewaͤchs zugeeignet werden, jedoch iſt den Wilden und 
unvernünftigen Thieren, ſo wohl, als dem Menſchen 
angeboren, daß ſie zornig werden, ſich freundlich fiel 
len, fic) an ihren Feinden raͤchen, ihre Gutthaͤter ties 
ben u. ſ. w. — Was das erſte aber belanget, nemlich 
das Regiment der Vernunft, ſo iſt es nicht allein inſon⸗ 
derheit dem Menſchen vor allen andern Thieren, von 
Gott dem Allmaͤchtigen zugeeignet, ſondern es werden 
auch: die Menſchen ſelbſt unter einander hierdurch uns 
terſchieden, alſo daß einer den andern hierin überlegen 
ift, nach un er ini Bey valle zu . 
weiß A 
g „Eben. dieſe it hat es int son : 
ganzen menſchlichen Geſchlecht, welches, 
nachdem es in drei unterſchiedliche rden 
ansgetheilt iſt, und keiner ohne den an⸗ 
dern beſtehen mag, ſo iſt doch einer dem 
andern in Wuͤrden und ee weit 
Banne ene 
„Denn die sten bann Ache den Appetit 
mögen verglichen werden, die koͤnnen nimmermehr 
ohn Schutz der Obrigkeit (welche den Affectibus vefpone 
dirt) beſtehen. Es kann auch keine Obrigkeit ihren 


Stand nach Gebür vertreten, wo fie nicht durch Got. 


teswort und heilſame Satzungen ſelbſt regiert wird, 
und find dieſe Conſtitutions im Regiment nichts ans 
ders denn dasjenige, ſo bei den Phiſicis genannt wird, 
Forma in materia. Hierzu find loͤblich verordnet 
und geſtiftet worden; alle Geiſtliche Stand und Hobe. 
Schulen, darin das Wort Gottes ſamt allen politiſchen 
Tugenden ausgebreitet, und gelehret werden, durch 
e gelehrte, Gottſeelige Leut, welche darum 

billig 
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billig dem dritten und hoͤchſten Stuͤck, des menſchlichen 
Leibs, nemlich der Vernunft gleich geachtet fino, und 
den erſten, hoͤchſten und oberſten Stand des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts verweſen, weil alle andere om 
verwaltet werden.“ 
„Dieſes hab ich kuͤrzlich erzaͤhlet, dieweil bei vis 
len, die Hoheit und Würden des Geiſtlichen Stands 
und die Auctorität aller freien Künſten ſamt den ge⸗ 
lehrten Leuten ganz verächtlich und ſchmaͤhlig gehalten, 
und verhöhnet, ja auch als untuͤchtig geſcheuet und 
verſtoßen werden. Doch geſchieht dies allein von den⸗ 
jenigen, ſo der Vernunft wenig gebrauchen, und etwa 
unter das ander oder letzte Geſchlecht ſollen gezählet 
werden.“ 
„Nachdem nun der geiſtliche Stand, Kirchen und 
hohe Schulen find eine Regel und Richtſchnur des 
menſchlichen Lebens, dem alle andere Staͤnde unter⸗ 
S worfen, als haben jederzeit hocherleuchtete Ingenia ſo 
Gottes Ehr und der Menſchen Nutzen geſucht, vierta , 
bige zu foͤrdern, keine Mühe noch Arbeit an ihnen 
erwinnen Naf en, und ihnen ae ein ewig Lob ar ers 
worben. Boe 
(Nun folgen einige Lobeserhebungen det Stifter 
geiſlcher Orden, und derer welche ſich dieſen Orden 
widmen; dann einige Worte uͤber die ala 
ait dem Buche und der Schluß:) 
\ „Datum zu Frankfort am Mayn, im Zahr als 
man zahlt nad) dev feeligmachenden Geburt unſers 
Herrn, und Erloͤſers 1885, Als für 812, Kaiſer 
Carolus Magnus Hochloͤblichſter Gedaͤchtnus hat all⸗ 
hier zu Frankfort ein Cancilium gehalten, darin die 
Ketzerei Feliciani iſt verdamt worden. Hochgedachter 
SR : Kaifer 
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Saifer Carolus begabte auch den berühmten Tempel 
allhier zu Frankfort (welchen fein Vater Pipinus in 
der Ehre des Seeligmachers bauete, und jetzt zu St. 
Bartholomeus heißt) ganz herlich mit Doͤrfern, lie⸗ 
genden Guͤtern, Zehenden, Gerichtszwaͤngen und der⸗ 
sama: FERSS 


& dachte und ſchrieb cb vor 219 Fahren ein 
Mann, der nicht allein von ſeinen Zeitgenoſſen, ſon⸗ 
dern noch lange nachher, für einen denkenden, und 
gründlichen Gelehrten gehalten wurde. Sein: Voll: 
ſtaͤndiges Kraͤuterbuch, nebſt Beſchreibung der fuͤr⸗ 
nemſten Thieren, Erden, Voͤgel, Fiſchen, Metal⸗ 
len, u. 5 w. item distilirens au, ift febr oft, und 


; Eine Bemerkung iat fich indeß bei geſung dies 
ſer Vorrede unwiderſtehlich auf. Dem guten Lonice⸗ 
rus waren ein Geiſtlicher und ein Gelehrter Mann, 
ſo wie ein Nichtgeiſtlicher und ein Unwiſſender noch 
völlig gleichbedeutend, wie aus feinen Aeußerungen 
deutlich hervorgeht. Bekanntlich hat ſich ſeither die 
Sache etwas veraͤndert. Ein Geiſtlicher ¡ft nicht ima 
mer ein Gelehrter, und ein Nichtgeiſtlicher ſehr oft ein 
„Gelehrter und unterrichteter Mann — ſollte nicht hier⸗ 
aus allein ſchon die verſchiedene Schaͤtzung der Stände 
zu erklaͤren ſeyÿn? : 


% 


See Waldque zu M . 


NR a5 10 wirt 


(Beihluf,) 


So erzählte fie ihren Traum, und zärtlicher n 

Wolkte ihr blaues Aug’ und lag auf der blühenden, Stirn. 

Wange an Wange gelehnt, ſchwuren fie dann ſich einander 

\ Ewig zu lieben, ſich nie zu verlaſſen! — dein Grab ſey 
auch meines — 

Socke ſchluchzend das Mädchen, und der Jüngling entküͤßte 
Ihrem Auge die rollende Thraͤn' und verſetzte mit Lächeln 
heures! verſcheuche den Kummer! Traͤume taͤuſchen uns immer, 
Und die Gottheit beſchützt ja die Liebe! Jetzt unterbrach fie 
Gin Geraͤuſch. Ein Laͤmchen lag in dem Teiche, und war 

; vom 
Andern ufer gefallen! und ſchwamm nach der ſchilfigen Seite. 
Ach, = unglückliche Laͤmchen! wie dauert's mich! ſagte das 


Maͤdchen 
Wie es ſchnaufft! — jetzt läuft & Gefahr zu ertrinken — © 
koͤnnt' ichs a 
Welten! Wie wollt' ich aus ſeinen gekräuflten ben die 
an she Tropfen 


Siren — wieder es 1 — mein Shader foe” es 
dann bleiben! — 
Stel fla der Singling auf. Ich rette das wangen dir! 
PE Rat er o 
Aber das mischen voll Ahndung, hielt ine: pres : Mein 
en; Geliebter! s 
Nicht in 1 Fluth — um Gottes Willen! — Mädchen der 
Teich ift A 
3a wie Gin — zur oft ihn durchſchwommen beim N 
den Bade! 
Stürzte bent in die Fluth und haſchte das ſterbende enden, 
Schon begann die forgende Mine des Mädchens zu fliehen, 
Heiteres Lächeln kam wieder ins Antlitz — als plotzlich — 
o Himmel! 
Ihr Geliebter verſchwand! — Er hatte zu weit ſich ae 
und 
Sant im weichenden Schlamme. Aengſtlich rief er um Hülfe, 


Sah 


| 
2353 


Sah fein Maͤdchen verzweifeln — und ſchwur noch im Tode 
ihr Treue! 3 

Kraftlos ſank das Madden zur Erde, erholte fi) ; zieder⸗ I 

Wollt' ihm nach in die Fluth — als ſchnell ein Sit fi ſie 
ereilte 

Der aufs ängstliche Rufen herzugeflohn war, ane kamen 

Mehrere Hirten zuſammen und zogen den Todten ans Ufer. 

Riefen laut ihn und weinten — vergebens! die ſchuldloſe 


ES Seele 5 
War ſchon dem Koͤrper entflohn! Man fuͤhrte das Madden 
zur Hütte 


Und begrub ihren Juͤngling am Stamm einer moſigen Buch el. 
Traurig verſammleten fid) die Hikten der Gegend und klagten 
Lout den 5 Jungling, und e ihm Blumen aufs 

1 ? 5 


Anbewußt ihrer ſelbſt lag das Maͤdchen indeff en 
In der, einfamen Hütte der troſtloſen Mutter, u und weinte. 
Doch da die Daͤmmrung am dritten traurigen Abend der 
Erde 
Wieder den Slate aufs Angeſicht warf, und troſtloſer 
Kümmer 
Sief in die Seele ihr drang, da konnte ſie laͤnger nicht but 
den — 
Rang fih empor, und wankte zum trauernden Haine; hier 
fah? fie 
Einen Baum, an deſſen moofigen Fuß ihr der Jüngling 
Seine Liebe zum erſten male geklagt, und hier hatte 
Sie zum erſten male ihm wieder Liebe: geſtanden! E 
Diefen Baum und den moofigen Raſen, hatten fie beide 
Immer als heilig verehrt, und da ſich Treue geſchworen. 
Stummer Schmerz ergriff ſie, da ſie jetzt ihn erblickte, 
Kraftlos wankte ſie zu ihm, ſank zur Erde und weinte, 
Siam Thraͤnen — Thraͤnen wie nie noch ein Mädchen ſie 
a i weinte! 
Sani erhob fe ihr Antlitz gen Himmel, mit ſprachloſen 
; Seufzern 
Und, da daͤucht's ihr, als ſaͤh' fie. ihren Geliebten erſcheinen! 
Lichtes Gewand umfloß ihn, Rub und ſeelige Liebe 
N Strahlte 
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Strahlte fein flammendes Auge, freundlich ſtreckt er die Arme 
Zu der Geliebten herab, und bewegte die laͤchelnden Lippen 


Mit kaum hoͤrbaren Toͤnen; flog dann hinaufwaͤrts und 


winkte 


Mit der Hand der Geliebten! O weile! Ich folge dir 


weile! 8 


Nief fie, und rafte ſich auf. D Wunder! vor ihren Füßen 


Floß ein filberner Quell aus dem geſpaltenen Raſen, 


Rieſelte ſanft zu dem Thale — Wie Seufzer tönte das 


Rieſeln 


eine Wellen — fo rein wie des Mädchens Thudnen . : 


Urquell! 


9 


Aber fie flog mit neuen Kräften erfüllt zu dem Teide, 


Weile, ich komme! rief ſie noch einmal, und ſprang in die 5 


Fluten! 5 
Eraur ge Sadtigalten, ſahn allein ihre Freundin 
In den Fluthen verſinken und peon klagende Lieder, 


Erſt am andern Morgen, ſahn das ungluͤckliche Madchen 
Weidende Hirten, und zogens heraus. Klagend erſchienen 
Alle Maͤdchen der Gegend, und brachten Kränze von Blumen 


And beſangen das ſchuldloſe Paar! das Ungluͤck des Juͤnglings, 
Und die treue Liebe des Mädchens! — Die Hirten begruben 
Sie bei dem Grab ihres Juͤnglings, und wählten den groͤße⸗ 


ſten Stein aus, 


Waälzten ihn in den Teich, zum Denkmal der traur'gen Ge⸗ E 


ſchichte! 
Dieſer Stein iſt's den noch die Wellen ſeufzend umſchlagen, 
Eingedenk jener Seufzer des holden liebenden Maͤdchens! 


Lange nachher, ſo ſagt man, fanden Jüngling“ und 


Maͤdchen 

Sich an heiligen Abenden am Teiche und ſangen e 
Lieder dem liebenden Paare, und ſtreuten Blumen ins Waſſer! 
Dann vernahmen fie oft in der Höhe ſanftes Gelispel - 
Und harmoniſche Töne, der zärtlich klagenden Harfe. 
Ehrfurchtsvoll verließen fie dann die mooſigen Ufer, 
Wandelken durch den dunkeln Hain, ae gruben in Buchen > 

3% Ihre 
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Ihre Namen; eilten von da zur rieſelnden Quelle : 
Welche in ſchlaͤngelnden Ufern Vergißmeinnichten umkraͤnzten, 
we einer dem andern, Juͤngling' und Mädchen ſich 
Treue, ; 
Guide Lieb’, und tranken den Quell, und pflückten ſich 
Bluͤmchen; 
und — ſo ſagt man, jedes Maͤdchen getraͤnkt mit der Welle 
Dieſes murmelnden Quells, liebte getreu ihren Júngling, 
Gleich dem unglücklichen Mädchen, deſſen Thraͤnen fie ſchufen! 
Oft noch ſeh ich hier am Abend, wenn ſaͤuſelnde Lüfte 
Sanfte Kuͤhlung wehn, und Nachtigallen hier klagen 
um das blumige Ufer des Quells empfindſame Tochter 
Dieſer reizenden Gegend ſich ſammlen — trinken und pflücken 
Wlünchen zum Kranze der Treue! — Glücklich preiſ' ich 
den Juͤngling, 
Welcher aus ihnen ſich einſt ein Maͤdchen zur Gattin er⸗ 
waͤhlet! 


Chineſiſche Gelehrſamkeit. 
Ein Europaͤer frug einen gelehrten Chineſer um 
nerftsßene Hauptbegebenheiten der alten Geſchichte; 
aber der Chineſe verſicherte: daß er davon nie etwas 
gehört habe. Als vom Caͤſar die Rede war, ſprach er 
den Namen nicht anders als Caaſar aus, und hielt ihn 
fuͤr einen Tuͤrken. Als der Europaͤer merken ließ, daß 
er dieß für Unwiſſenheit halte, lächelte der Ghináfe mite 
leidig und ſagte: „Wie würden die europaͤiſchen Ge⸗ 
lehrten i in Verlegenheit gerathen, wenn ich ſie um die 
denkwuͤrdigen Begebenheiten des beruͤhmten Xirofou 
Concochigramkiz um die Geſchichte der Geheim⸗ 
niſſe des großen Fi pfi hi his und den Krieg, den 
Ching vor zwei und zwanzig tauſend fuͤnf hundert 
zwei und funfzig & Jahren, mit den Tunkinern und 
Japanern hatte, und um die Angelegenheiten der im 
n Jahre 
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Jahre der Welt g00000000480079123450000) 
in Pecking angelangten mogoliſchen Geſandſchaft, fae, 
gen wollte?“ — Der Europaͤer mußte verſtummen, 
weil er zu unbekannt mit der Geſchichte der Chineſen 
war, um ſie widerlegen zu koͤnnen. ONES 
Auflófung des Raáthfeló im vorigen Stück. ö 
e hod mut h. de 20 
Silbenvathfel 0 
(Zweiſilbig.) 


I 


NA er gis pay 


Ich bleibe immer diefelbes aber der verſchiedene Ton mit 
welchem du mich ausſprichſt, verändert meinen Sinn! Bald muß 
ich Freude — bald Schmerz, bald Bewunderung, bald Unwil⸗ 
len bezeichnen. Leihſt du mir noch einen Buchſtaben von meiner : 


- Kadhbarinn, fo bin ich groß, allgemein bekannt, und theite mich 


mit noch dreien meines Gleichen in die ganze Welt! 

: Die zweite. i 
2 5 : yt i 

Ich wandle glänzend und ſtill meine Bahn durch die Nacht; 

der Menſch ſtaunt mich an „aber — beugt fic) nur vor dem 

matten Schimmer der aͤrmlichen Copien mit welchen er ſich 


‘Ate 


ſchmuͤckt! — 25 PL 


y 


Das Ganze. 
„„ 2) 8 Hreude geweiht, begrüßen mich die Menſchen mit 
Wohlwollen und Andacht und ſchaͤtzen mich, auch dann noch, 
wenn fie meinen Zweck verkennen! ; E 
‘ S . > ; ‘ x 5 : E 
Diefer Erzähler nebſt dazu gehöͤrigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 


drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock 


gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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